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Die Sowjetunion – allgegenwärtiger Lebensbegleiter und dunkles Geheimnis. Ein Vorwort.


Hineingeboren in die Nachkriegszeit der Sowjetischen Besatzungszone und aufgewachsen in der DDR, ist mein Leben wie das der meisten anderen meiner Generation und ostdeutschen Lebenswelt geprägt von der Allgegenwart der Sowjetunion. Schon in früher Kinderzeit gewahre ich in den Straßen, den Schaufenstern der Geschäfte, auf Plätzen, an öffentlichen Gebäuden und bei unzähligen Aufmärschen Transparente, Losungen, Triumphbögen und großformatige Abbildungen verschiedenster Sowjetführer. Da unsere Wohnung auf der Görlitzer Ludwig-Ey-Straße/Gartenstraße in Sichtweite der sich seit etwa 1949 auf der Thälmannstraße/James-von-Moltke-Straße befindenden sowjetischen Kommandantur liegt und wir Kinder unseren Schulweg häufig an der Kommandantur vorbei über die Breitscheidstraße/Bismarckstraße zur Elisabethschule wählen, ist uns der Anblick sowjetischer Uniformen lange Zeit vertraut. In den ersten Schuljahren üben wir uns in Lesetexten mit anrührenden Geschichten über den „Retter der Menschheit“ Josef Wissarjonowitsch Stalin, der schon als Schuljunge ein leuchtendes Vorbild an Intelligenz, Fleiß, Kameradschaftlichkeit, Gerechtigkeitssinn und sonstigen Tugenden gewesen sein soll.


„Mit der Sowjetunion auf ewig verbunden“ sollten wir sein und „unverbrüchliche Freundschaft“ mit ihr pflegen. „Von der Sowjetunion lernen, heißt siegen lernen“ – etwas anderes ist kaum denk-, geschweige unter Öffentlichkeit aussprechbar. Das euphorische Lob auf die Sowjetunion – nicht selten auch in jegliche Intelligenz verleugnende Varianten und Wortschöpfungen gehüllt – bestimmt unseren Alltag und duldet keinerlei kritisches Hinterfragen. Bis zum Beginn der Gorbatschow-Ära Mitte der 1980er Jahre werden die gesellschaftlichen Verhältnisse in der Sowjetunion zum Ziel aller menschlichen Entwicklung erklärt. Nur selten gibt es in diesem Weltbild des uns beherrschenden SED-Staates, der sich Deutsche Demokratische Republik (DDR) nannte, partielle Unsicherheiten, wenn in der Sowjetunion selbst zeitweilige Korrekturen im Geschichtsbild und Machtgefüge verkündet werden. Dies ist vor allem der Fall, als die im Namen des Kommunismus verübten Verbrechen der Stalin-Ära öffentlich gemacht, aber natürlich nicht dem System, sondern nur den Verfehlungen einzelner angelastet werden. Die SED als Schöpfung Stalins und seiner Satrapen sieht allerdings bis zur friedlichen Revolution von 1989 wenig Anlass zu Korrekturen ihrer Machtausübung und keinerlei Grund zu kritischer Auseinandersetzung mit ihrer Vergangenheit.


In unserer Familie gibt es glücklicherweise keine der furchtbaren Erfahrungen, die unzählige Deutsche im Zusammenhang mit der Besetzung Deutschlands durch die Rote Armee machen müssen. Daher spielt eine etwaige Abneigung gegen „die Russen“ keine besondere, uns Kinder etwa prägende Rolle. Dass die sowjetischen Besatzer offenbar nicht nur fröhlich Akkordeon spielende, singende und tanzende Kulturmenschen sind, erfahre ich, wenn die Erwachsenen sich flüsternd über „von den Russen Verschleppte“ und deren Schicksal unterhalten.


Die Freundin meiner Mutter ist mit ihren Töchtern alleinstehend. Deren Vater ist allerdings nicht, wie bei so vielen anderen Familien, im Krieg geblieben. „Den Vaddel haben die Russen nach Bautzen verschleppt“, erlauschte ich eines Tages, ohne zu wissen, was sich hinter diesen geheimnisvollen Worten des Unheils verbirgt.


Später, Mitte der 1960er Jahre, als ich meine Freundin Katharina, mit der ich inzwischen ein halbes Jahrhundert verheiratet bin, zum Klavierunterricht begleite, lerne ich eine schon etwas ältere, kleine freundliche Frau kennen, die als in Breslau ausgebildete Sängerin und Pianistin bessere Tage erlebt hat und nun als private Klavierlehrerin ein bedrückend einsames und ärmliches Dasein fristet. Ihr Vater, ein in Görlitz wohlbeleumdeter Rechtsanwalt und Notar, wird im Mai 1945 als 75-jähriger von der sowjetischen Geheimpolizei NKWD verhaftet und in ihr Speziallager Bautzen verbracht. Die Tochter erhält nie wieder ein Lebenszeichen von ihrem Vater und leidet unter diesem Trauma den Rest ihres Lebens.


In den 1970er Jahren, als ich mit meiner Familie noch in meiner Heimatstadt lebe, erfahre ich, dass im Bestattungsunternehmen und Adler-Volksversicherungsverein des Großvaters meiner Frau auf dem Obermarkt 15 etwa ein Dutzend in der Nazizeit verfolgter Görlitzer, darunter führende Sozialdemokraten der Stadt, Zuflucht und Existenzsicherung gefunden haben. Von hier aus leisteten sie auch Widerstandsarbeit gegen das Naziregime. Einer von ihnen, der im April 1947 als „Aktivist der ersten Stunde“ geehrte Leiter des Wohlfahrts- und Jugendamtes, wird nur wenige Monate später vom sowjetischen Geheimdienst in Kooperation mit der von einem Moskau-Kader geleiteten Görlitzer Polizei verhaftet, in die Gulags der Sowjetunion deportiert, wo er elend ums Leben kommt. Meine damaligen zaghaften Versuche des Nachforschens – auch durch Kontakte mit noch lebenden ehemaligen Sozialdemokraten – stoßen schnell an Grenzen. SED-Publikationen zur Görlitzer Nachkriegsgeschichte erwähnen zwar seine Leistungen, aber nie wieder seinen Namen.


Auch Veröffentlichungen mit höherem Anspruch sparen nicht nur – den Zeitumständen geschuldet – das Kapitel der in Stalins Lager und Ulbrichts Zuchthäuser verbrachten Menschen völlig aus, sondern ergehen sich darüber hinaus in unhistorischer Propaganda, wenn bei Darstellungen über „Görlitz im antifaschistisch-demokratischen Neuaufbau“ realitätsfern kolportiert wird, dass im „Alltag des Aufbaus … aus dem Verhältnis von Siegern zu Besiegten ein kameradschaftliches Miteinander von Kampfgenossen“ wuchs. Noch kurz vor der „Wende“ 1989 verbreitet man sich über „Demokratische Initiativen in Görlitz im ersten Jahrzehnt der DDR“, geflissentlich verschweigend, dass es sehr viel mehr antidemokratische Initiativen in diesem Jahrzehnt gegeben hat.


Die Geschichtsdeutungen der DDR-Ära treiben bis heute merkwürdige Blüten. Im Mai 2009 erscheint in der Sächsischen Zeitung ein Gedenkartikel zur Neugründung der Polizei in Görlitz 1945, deren eine Führungskraft auch Görlitzer Ehrenbürger wurde. Nicht mit einem Wort wird in dem Jubelartikel erwähnt, dass die von Kommunisten gegründete und unter ihrer Aufsicht stehende Görlitzer Polizei, wie die gesamte Polizei in der SBZ/DDR, nicht schlicht eine "antifaschistische Polizeitruppe" zum Wohle des Volkes war, sondern in erster Linie das Machtinstrument der KPD/SED zur Durchsetzung ihres undemokratischen Alleinherrschaftsanspruches und Helfer der stalinistischen Geheimpolizei zur Übertragung des in der Sowjetunion geschaffenen Terror- und Repressionsapparates auf die SBZ/DDR.


Während meiner DDR-Jahrzehnte geht es mir wohl wie den meisten: Wir kennen „die Russen“ nur aus der Propaganda. Persönliche Begegnungen außerhalb ritueller Freundschaftsdemonstrationen gibt es keine. Natürlich besteht auch für mich kein Zweifel, dass dem Volk der großen Sowjetunion durch Nazideutschland viel Gewalt und Leid zugefügt worden ist und die Besiegten durch die Sieger nicht gerade einen sensiblen Umgang zu erwarten haben. Aber es bleibt auch nicht verborgen, dass das kommunistische Volkskommissariat für Innere Angelegenheiten der UdSSR (NKWD) unter Stalin drauf und dran war, große Teile des eigenen Volkes auszurotten.


Tiefe Erschütterung erfasst mich, als ich Anfang der 1990er Jahre im Rahmen kultureller Kooperationen mit russischen Organisationen das erste Mal in Moskau bin und während des Zusammenbruchs des Sowjetstaates vor meinem für West-Touristen eingerichteten komfortablen Hotel invalide, von Not und Armut gekennzeichnete alte Weltkriegsveteranen mit ihrer ordensgeschmückten Brust als Bettler erlebe. Es sind die Opfer der Geschichte, die unsere Aufmerksamkeit verdienen. Im vorliegenden Buch sind es die zivilen Opfer des oft gemeinschaftlichen Handelns von sowjetischer Geheimpolizei, KPD/SED und SBZ/DDR-Machtorganen von 1945 bis 1955. Die Darstellung geht den Fragen nach, wie der bis heute kolportierte „antifaschistisch-demokratische Neuaufbau“ in Wirklichkeit aussah, wie die zahlenmäßig starke und in der Bevölkerung fest verankerte Sozialdemokratie im Zuge der planmäßig vorgesehenen Stalinisierung ausgeschaltet und die sich neu begründenden bürgerlichen Block-Parteien CDU und LDP ebenfalls mit Mitteln psychischer und physischer Gewalt „gesäubert“ und gleichgeschaltet wurden. Aufgezeigt wird an vielen Einzelfällen, wie „Kapitalisten“, Vertreter der Politik, der Verwaltung, der Kultur, der Kirchen und Bürgerinnen und Bürger des Alltags unter den oft irrsinnigsten Anschuldigungen in den sowjetischen Speziallagern der Sowjetischen Besatzungszone (SBZ) und danach in den DDR-Zuchthäusern, in den Gulags der Sowjetunion oder vor den Hinrichtungskommandos landeten.


1953 wendet sich das Schulmädchen Gisela Töpfer an den „verehrten Herrn Ministerpräsidenten“ Otto Grotewohl mit der innigen Bitte um Auskunft über den Verbleib ihres von der Volkspolizei verhafteten Vaters, um den sie täglich weine. Dieser ist zu diesem Zeitpunkt bereits ein Jahr tot, in Moskau erschossen.


Erinnert wird an 750 nachweisbare und mindestens 1.000 anzunehmende männliche, weibliche und jugendliche Opfer der stalinistischen Gewaltexzesse, die mehr als ein Drittel der Betroffenen nicht überleben. Dabei weist die vorliegende Untersuchung am Beispiel der damals östlichsten Großstadt Deutschlands, einer „Stadt mit der höchsten Umsiedlerdichte der SBZ“1, weit über den lokalen und regionalen Rahmen hinaus.


Danken möchte ich den vielen Personen und Institutionen, die mir Material oder sachdienliche Hinweise für dieses Buch gegeben haben. Sie sind im Abbildungsnachweis, in den Fußnoten und im Quellenverzeichnis erwähnt. Besondere Förderung erhielt das Vorhaben durch den SPD-Ortsverein Görlitz. Technische Unterstützung gewährten mir meine ehemaligen Görlitzer Schulkameraden Jürgen Röhr und Jozsef Eibeck. Übersetzungshilfe leistete mir Tamara Arnold.


Die nach 2011 nun zweite neu bearbeitete und erweiterte Auflage weist hinsichtlich der formalen Seite ein größeres Buch-Format auf, was den vielen Abbildungen zugute kommt, eine bessere Übersichtlichkeit durch hinzugefügte Kapitelüberschriften in der Kopfzeile jeder Buchseite sowie einen erweiterten wissenschaftlichen Apparat mit Quellen- und Literaturverzeichnis sowie Personenregister. Inhaltlich sind Erweiterungen und Präzisierungen durch neu gewonnene Quellen, Erkenntnisse und Materialien vorgenommen worden. Das betrifft bspw. die durch neuere Forschungen gewonnenen Erkenntnisse über die von Sowjetischen Militärtribunalen zwischen 1944 und 1947 gefällten über 3.000 Todesurteile gegen Deutsche, die im Hinblick auf die „Görlitzer“ im 2. Kapitel ausgewertet wurden, oder auch aufschlussreiche neue Dokumente zu dem Görlitzer Schriftsteller- und Künstlerehepaar Herbert von Hoerner und Suse von Hoerner-Heintze im 3. Kapitel.


Deutsch Evern bei Lüneburg im März 2016


Ronny Kabus





1 Lammert, Markus: Die Stadt der Vertriebenen. Görlitz in der frühen Nachkriegszeit. In: Pietsch, Martina (Hg.): Heimat und Fremde. Migration und Stadtentwicklung in Görlitz und Zgorzelec seit 1933. Schlesisches Museum zu Görlitz, Görlitz 2010, S. 43.




1. Stalins demokratische Versprechen und die Praxis sowjetischer Besatzung nach dem Ende des Nazireiches und Zweiten Weltkrieges – ein antifaschistisch-demokratischer Neubeginn?


Als das Inferno des Zweiten Weltkrieges sich seinem Ende nähert, beherrscht vor allem die Menschen im Besatzungsbereich der Roten Armee Angst vor der Rache der Sieger. Der von Hitlerdeutschland gegen die Sowjetunion geführte gnadenlose Vernichtungskrieg hat von ihrer Bevölkerung einen hohen Blutzoll sowie ein hohes Maß an Verwüstung und Zerstörung des Landes gefordert. Nachsicht wird das Volk des Aggressors wohl wenig zu gewärtigen haben. Viele Deutsche ahnen zumindest, dass die Berichte über den Terror der Stalinschen Geheimpolizei gegen das eigene Volk nicht nur Propaganda waren. Bis zu über 20 Millionen Tote sollen die Verfolgungen in der eigenen Bevölkerung gekostet haben.2
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Gesprengter Neiße-Viadukt und zerstörte Löwen-Apotheke Obermark/Ecke Fleischerstraße (Fotos: Hans-Joachim Überschaer in: Görlitz 1945 - 1946)





Nicht nur die zur Rache aufstachelnde sowjetische Kriegspropaganda eines Ilja Ehrenburg „Töte den Deutschen!“ lässt Furchtbares erwarten, die Schreckensschilderungen über Gräueltaten der Roten Armee bei ihrem Einfall in Ostpreußen, Pommern und Schlesien werden von den immer häufiger und zahlreicher durch Görlitz strömenden Flüchtlingskolonnen aus den deutschen Ostgebieten bestätigt.


Und dennoch erfüllt ein zaghaftes Hoffen auf ein Ende des vom Naziwahn verursachten Kriegsschreckens und einen friedlichen Neubeginn wohl die meisten der noch etwa 31.000 verbliebenen Bewohner von Görlitz, das noch vor kurzem 96.000 Einwohner zählte, als in den frühen Morgenstunden des 8. Mai 1945 Gefechtslärm und Granatbeschuss weitgehend verstummen und Truppen der Roten Armee die Stadt besetzen.


Am 7. Juni 1945 wird die Görlitzer Bevölkerung in den vom Nachrichtenamt herausgegebenen „Bekanntmachungen für Görlitz-Stadt und -Land“ mit einer Erklärung der sowjetischen Besatzungsmacht vom 10. Mai konfrontiert. Stalins Versprechen „An die deutsche Bevölkerung“ wirken beruhigend und lassen viele hoffen, dass die sowjetischen Sieger bei aller Strenge Nazi- und Kriegsverbrechern gegenüber sich zivilisiert verhalten und allgemein gültige Rechtsnormen einhalten werden. Vielleicht ist es sogar mehr, als man von dem einst brutal bekämpften Gegner erwarten durfte, wenn man da liest:




	Die Rote Armee bringt den Frieden und tastet die friedliche Bevölkerung nicht an.


	Sie garantiert die Unversehrtheit des Eigentums, die Freiheit der Religionsausübung und der Berufstätigkeit.


	Verfolgt werden ausschließlich Nazi- und Kriegsverbrecher, die Gerichten übergeben werden.


	Nominelle unbelastete Mitglieder der Nazipartei und ihrer Gliederungen unterliegen keinerlei Verfolgungen.


	Der Zivilbevölkerung droht keinerlei Gefahr.


	Zur Herstellung des normalen Lebens werden deutsche Verwaltungen eingesetzt.





Dass die Bevölkerung auch aufgerufen wird, Nazi- und Kriegsverbrecher sowie „Provokateure“ aufzuspüren und der Roten Armee zu übergeben, wird auch manchen Unschuldigen bedenklich gestimmt haben, werden damit doch erneut Tür und Tor den Denunzianten eröffnet, die auf diese Weise manche private Rechnung der Vergangenheit zu begleichen gedenken oder sich persönliche Vorteile erhoffen.
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Görlitzer Bekanntmachungen von Kommandantur und Stadtverwaltung vom 7. Juni 1945





Görlitzer Zeitzeugen, die ihre Erlebnisse in den Tagen, Wochen und Monaten nach dem Kriegsende tagebuchartig festgehalten haben, lassen keinen Zweifel am Geschehen in dieser Zeit. Der erst unlängst entdeckte 23-doppelseitig beschriebene Schreibmaschinendurchschlag „Bericht über meine Erlebnisse vom 7. Mai 1945 und die folgenden Tage“ des Bestattungsunternehmers der Firma „Oskar Ullrich“ und Direktors des „Adler-Volksversicherungsvereins“ Max Opitz (1886-1953) umfasst die kurze Zeitspanne vom 7. Mai bis 12. Juli 1945.3 Max Opitz, obwohl kurzzeitig bis zu seinem Ausschluss 1935 selbst Mitglied der NSDAP, ist infolge seiner langjährigen Mitgliedschaft in der Görlitzer Freimaurerloge „Carl Wiebe zum ewigen Licht“ (Eintritt 1917, Meister 1919) sowie seiner christlichhumanistischen Grundeinstellung den Prinzipien von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, Toleranz und Humanität zu sehr verpflichtet, um sich nicht auch unter persönlicher Gefährdung der Bedrängten und in Not geratenen Mitbürger anzunehmen. Sein Erlebnisbericht enthält Namen, die dem Kundigen etwas sagen und bei eingehender Betrachtung sowie Heranziehung zeitgeschichtlicher Quellen nicht nur Geschichten, sondern Geschichte offenbaren. Ab 1936 gibt er mehr als einem Dutzend von den Nazis wegen ihrer SPD-Mitgliedschaft aus den Ämtern geworfenen und anderen in ihrer Existenz bedrohten Görlitzern Lohn und Brot. Unter ihnen sind der Stadt-Jugendpfleger Willy Leisten, der Vorsitzende der Görlitzer SPD Wilhelm Baumgart, der Vorsitzende des Görlitzer Arbeiter-Samariterbundes Hermann Arndt, der Sekretär der Landarbeitergewerkschaft Fritz Biermann, der Studienrat Paul Gatter, der ehemalige sozialdemokratische Stadtverordnete Hermann Tausch, das ehemalige Reichsbannermitglied Franz Schwarzbach, aber auch Dr. Schiller von der Freireligiösen Gemeinde oder das spätere CDU-Mitglied Georg Nowak sowie 5 Mitglieder Görlitzer Freimaurerlogen und rassisch Verfolgte wie die Ehefrau des jüdischen Logenbruders Ephraim Skala. Der mit seiner jüdischen Ehefrau von den Nazis drangsalierte Gymnasial-Professor Robert Gaertner erinnert sich in einem Schreiben vom 21.6.1946: „Und gerade damals besuchten Sie mich und zeigten sich namentlich meiner jüdischen Ehefrau gegenüber von solch herzgewinnenden Art, dass ich wiederholt auf die Gefahren hinweisen musste, die Ihr Verkehr bei uns Ihnen bringen musste… Ihr Bestreben, Gott und der Menschheit wohlgefällige Werke zu vollbringen, ist am Neißestrand bekannt.“4


Als der ehemalige Breslauer SPD-Stadtverordnete Karl Pietsch aus dem KZ Groß Rosen entlassen und ihm die Lebensmittelkarte in Breslau entzogen wird, findet er ebenfalls eine Existenzsicherung in der Firma von Max Opitz, der sich mit seinem Kompagnon Hermann Richter auch um die im Unternehmen beschäftigten französischen und belgischen Kriegsgefangenen kümmert. Im Juni 1945 holen Karl Pietsch und Wilhelm Baumgart auch den ehemaligen Breslauer SPD-Bezirksvorsitzenden Heinrich Bretthorst kurzzeitig in das Haus von Max Opitz, bevor dieser weiterzieht und dieselbe Funktion in Leipzig einnimmt.


Über das für manchen lebensrettende Klima in der Firma und den durch die SPD-Gruppe gegen die Nazis geleisteten Widerstand liegen Erinnerungsberichte von Wilhelm Baumgart und Hermann Arndt vor.5 Als im November 1945 der Adler-Volksversicherungsverein aufgelöst und in die Staatliche Versicherungsanstalt eingegliedert wird, erinnert Max Opitz in einem Gedicht an die dramatische gemeinsame Zeit:


„Die Rote Ecke“


(an Herrn Wilhelm Baumgart)


Sie heißt die Rote Ecke


Im alten Winkelhaus,


Dient manchem zum Verstecke,


der dort ging ein und aus!


Dort konnte mancher leisten


Geheimen Widerstand


In Stadt und Land am meisten


Getarnt und unerkannt.


Die Winterstürme wichen


Dem Wonnemonat Mai.


Der „ADLER“ ist gestrichen,


Es grüßt der Frieden frei!


Gar manche nicht mehr lenken


Den Schritt zum Winkelglück.


Zur Roten Ecke denken


Doch alle gern zurück!


Und die noch heute stehen


In Arbeit dort und Brot,


Den möge gut es gehen,


Was ab und zu auch droht.


Wir möchten Ihnen danken,


Dass auch ihr guter Rat


In letzter Zeit in Schranken


Gefahr gehalten hat.


Mag ihnen sein beschieden


Noch manche gute Zeit


Zu wirken für den Frieden


Und für die Einigkeit!


Für den offenkundig gegen die NS-Politik agierenden Max Opitz mag seine durch Blindheit gegebene Schwerbehinderung sowie sein als Frontsoldat mit Kriegsauszeichnungen hoch dekorierter Sohn Paul-Hermann (Vater meiner Frau Katharina)6 ein gewisser Schutz gewesen sein. Als nach 1945 von den Alliierten das legitime Anliegen der „Entnazifizierung“ verwirklicht wird, dient es in der Sowjetischen Besatzungszone auch dazu, „Kapitalisten“ und politisch Unliebsame aus dem Weg zu räumen. Das Denunziationswesen gewinnt, wie schon unter den Nazis, großen Raum. Doch die (ehemaligen) Angestellten von Max Opitz stehen wie eine Eins hinter ihrem (früheren) Chef und stellen ihm beste Zeugnisse menschlichen Verhaltens aus. Von den bei ihm tätig gewesenen Sozialdemokraten erlangen nach Kriegsende nur Paul Gatter und Willy Leisten zeitweilig verantwortliche Positionen, bevor sie wieder aus ihren Ämtern gedrängt bzw. im sowjetischen Gulag ums Leben gebracht werden.7
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Die Görlitzer wissen nun, was die Stunde geschlagen hat und wo es künftig lang geht (Görlitzer Bekanntmachungen vom 14.7.1945 und Foto: Hans-Joachim Überschaer)





Max Opitz beschreibt in seinen Erinnerungen realistisch die katastrophalen Verhältnisse für die Bewohner in den ersten Wochen der Besetzung: Willkür, Plünderungen und Verwüstungen, Vergewaltigungen, Erschießungen, Selbstmorde, die Abtrennung des östlichen Stadtteils jenseits der Neiße und Vertreibung seiner Bewohner, Elendszüge tausender deutscher Kriegsgefangener in Richtung Osten, Überfüllung der Stadt mit 60.000 Flüchtlingen, hohe (Kinder-) Sterblichkeit durch Hungersnot, Erschöpfung, Krankheiten. Der Geschäftsbericht der Firma verzeichnet von Mai bis Dezember 1945 um 4.500 Bestattungen. Pfarrer Walter Schmidt, später auch zeitweilig Vorsitzender der Görlitzer CDU, gibt am 25.2.1948 zu Protokoll: „Unvergessen möge vor allem bleiben, was er (Max Opitz – R. K.) in den schwersten Zeiten von Görlitz unserer Stadt dadurch gedient hat, dass er mit seinem Beerdigungsinstitut als einziger Berufsvertreter in der Stadt blieb und trotz der für einen Uneingeweihten unvorstellbaren Schwierigkeiten die Bestattung der Tausenden von Toten reibungslos durchgeführt und damit die Seuchengefahr gebannt hat, die Görlitz tödlich bedrohte.“8
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Görlitzer Bekanntmachungen vom 7. Juni 1945





Eindringliche Schilderungen ähnlicher Art über den Kampf der Bevölkerung ums tägliche Überleben enthalten auch die von Justizrat Conrad Heese zwischen dem 7. Mai und 24. November 1945 festgehaltenen Tagebuchnotizen9, bevor er am 1. Dezember 1945 an Entkräftung stirbt. Als persönlich Betroffener schildert er die Schicksale der besonderen Drangsalen ausgesetzten Ost-Görlitzer, die aus Wohnungen und Eigentum vertrieben werden. Die hungernde Bevölkerung muss zusehen, wie die zu ihrer Ernährung dringend benötigten Viehherden der Umgebung durch ihre Stadt nach Osten getrieben werden. Er gewinnt den Eindruck, dass die angesichts des allgemeinen Elends offensichtliche Tatenlosigkeit des sowjetischen Stadtkommandanten das Ziel hat, die Bevölkerung zugrunde zu richten. Durch die Besatzungsmacht vorgenommene Verhaftungen von Mitbürgern wie die seines langjährigen 75-jährigen Kollegen Justizrat Karl Stenschke10, Willkür der von der Kommandantur in die Ämter gesetzten Kommunisten, der bereits jetzt erkennbare Widerspruch zwischen täglicher Realität und amtlicher Propaganda führen ihn zu dem Schluss, dass das Volk nun genau so terrorisiert wird wie durch die Nazis.
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Görlitzer Bekanntmachungen vom 3. Juli 1945





Den wohl umfassendsten und tiefsten Einblick in das Görlitzer Geschehen der Nachkriegsjahre vermittelt das 11 große Folianten umfassende „Görlitzer Tagebuch“ des Stadtdirektors (1928-1933) und Stadtrates (1945/1946) Eberhard Wolfgang Giese (1884-1968), das persönlich Erlebtes und Dokumentarisches (Zeitungsberichte, politische und Verwaltungsbeschlüsse) der Jahre 1938 bis 1947 wiedergibt.11 Der zunächst von den Nazis und dann erneut von den neuen Machthabern gemaßregelte Sozialdemokrat (seit 1919), der mit Max Opitz befreundet ist, hat als kundiger Verwaltungsfachmann und zeitweiliger Verantwortungsträger für das unverzichtbare Wohlfahrtswesen der Notzeit nach dem II. Weltkrieg umfassenden Einblick in Prozesse und Strukturen der Görlitzer Nachkriegsentwicklung. Auch die Akten seines Amtes vermitteln ein hier nicht wiederzugebendes Bild des Schreckens für die Bevölkerung. Seine Beschwerden bei der Kommandantur führen zu keinen positiven Veränderungen: „Die Stadt wird von innen ausgehöhlt. Es gibt kein Mittel dagegen. Auf unsere Vorschläge beim Stadtkommandanten und den Offizieren wird stets mit der Achsel gezuckt und auf die ungeheuren Verwüstungen der deutschen Wehrmacht und der SS in Russland hingewiesen.“12


Jeglicher einseitiger nationalistischer Verzerrung unverdächtig sind die ursprünglich in deutscher und polnischer Sprache festgehaltenen täglichen Erlebnisnotizen des Pfarrers der katholischen St. Bonifatius-Gemeinde und Seelsorgers der polnischen Gefangenen im Kriegsgefangenen-Stammlager VIII A in Ost-Görlitz. Der spätere Theologieprofessor Franz Scholz hat seine erschütternden Erlebnisse der völligen Entrechtung der deutschen Bewohner durch die gnadenlosen Sieger in dem 1975 erschienenen Buch „Wächter, wie tief die Nacht? Görlitzer Tagebuch 1945/46“ mit sehr ausgewogener Kommentierung veröffentlicht.13


Einen realistischen und sich von späteren schönfärberischen SED-Propagandakolportagen deutlich unterscheidenden Eindruck über das Verhältnis von Siegern und Besiegten vermittelt ein zeitgenössischer Bericht der beiden von der Roten Armee zum Aufbau von Verwaltung, Sicherheitsapparat und politischem Leben in Görlitz eingesetzten KPD-Kader Arthur Hofmann und Herbert Oehler. Beide gehören zu der in Moskau geschulten KPD-Initiativgruppe von Anton Ackermann, die für Sachsen zuständig ist. Hofmann nimmt als Vertreter für Stadtangelegenheiten beim Kommandanten von Mai bis August bzw. Oktober 1945 die Funktion des Bürgermeisters der Stadt und des für alle Personalfragen zuständigen stellvertretenden Landrates wahr.14 Oehler15 ist als Polizeidirektor/Polizeipräsident für den Aufbau einer völlig KPD-dominierten Ordnungs- und Sicherheitsorganisation zuständig. Beide unterstehen ausschließlich den Weisungen des Kommandanten und haben kaum eigenen Handlungsspielraum.16


Ihr Tätigkeitsbericht hält fest, dass der Einmarsch der Roten Armee von der Bevölkerung zunächst angeblich mit „Wohlwollen aufgenommen“ worden ist, doch sich die „Stimmung durch täglich vorkommende Fälle von Plünderungen und Vergewaltigungen durch kriminelle Elemente der Roten Armee“ sehr verschlechterte und einer „allgemeinen Niedergeschlagenheit“ Platz macht.17 In der Stadt wurden 15 Beschwerdestellen eingerichtet, um sowjetische Übergriffe zu registrieren. Obwohl bereits am 17. Mai die Anweisung erging, nur schwerwiegende Fälle wie Erschießungen, tätliche Bedrohung, Raub und Vergewaltigungen aufzunehmen, mussten täglich bis zu 50 Beschwerden der Bewohner registriert werden.18 Die Berichte Hofmanns und Oehlers vermitteln den auch aus anderen Quellen zu entnehmenden Eindruck, dass dem sowjetischen Stadtkommandanten die gewalttätigen Übergriffe der Sieger und die Notsituation der Bevölkerung der ihm unterstellten Stadt gleichgültig sind. So stellt er von der Roten Armee nicht mehr benötigte Lebensmittelbestände der Görlitzer Bevölkerung trotz gemachter Zusagen nicht zur Verfügung.19
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Flüchtlinge/Vertriebene am Görlitzer Postplatz





Im Unterschied zu anderen durch Bombenangriffe und gewaltsame Erstürmung schwer zerstörten Städten der Sowjetischen Besatzungszone ist Görlitz trotz Sprengung aller Neiße- und Eisenbahnbrücken und erheblichen Schäden an Wohn- und Gewerbegebäuden im Wesentlichen unzerstört geblieben. Doch die gewaltsame Grenzziehung, die sie von allen bisherigen Wirtschafts- und Kulturräumen abschneidet, trifft ihren Lebensnerv durch Verlust ihres östlich der Neiße gelegenen großen Grundbesitzes, der Gas- und Elektrizitätswerke sowie der Kohlegrube und die weitgehende Zerstörung ihrer Infrastruktur. Die durch Flüchtlings- und Vertriebenenströme aus den deutschen Ostgebieten 1947 über 100.000 Einwohner (davon 40 Prozent Vertriebene) zählende Stadt20 gerät in eine katastrophale Ernährungssituation mit einer hohen Sterblichkeit. Um nicht selbst vom Chaos betroffen zu sein und den verbündeten deutschen Kommunisten Handlungsspielräume im sowjetischen Sinne zu eröffnen, installiert der erste Militärkommandant (Mai bis Oktober 1945) Oberst Pawel Iljitsch Nesterow (1906-1966) schon am 10. Mai 1945 eine aus bürgerlichen (Alfred Fehler, Wilhelm Handtke, Arthur Schön, Dr. Herbert Flechtner), kommunistischen (Kurt Prenzel, Alex Horstmann) und sozialdemokratischen Vertretern (Franz Kleinert, Arthur Trabs, Paul Gatter, Eberhard Giese, Richard Ressel) bestehende Stadtverwaltung zur Normalisierung des öffentlichen Lebens, von der er sich aber verbat, mit allen „Belangen und Nöten der Bevölkerung konfrontiert zu werden“.21
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Görlitzer Bekanntmachungen vom 19. Juni 1945





So stellt die Kommandantur zwar einerseits die für alle von der eingesetzten Verwaltung zu fällenden Entscheidungen die befehlsgebende Gewalt dar, steht aber andererseits der in dieser Zeit besonders schweren Arbeit der deutschen Verwaltung häufig gleichgültig oder blockierend gegenüber.
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Postplatz mit Kommandantur und NKWD-Gefängnis als neuen Machtzentren der Stadt im ehemaligen Land- und Amtsgericht im Oktober 1945 (Foto: Rudolf Schmidt). Die Dekoration mit Stalin-Porträt links im Vordergrund ist dem 28. Jahrestag der Oktoberrevolution gewidmet.





Als Anfang Juni 1945 die Sowjetische Militäradministration in Deutschland (SMAD) die oberste Regierungsgewalt in der SBZ übernimmt und entsprechend die für Sachsen (SMAS) auch für das nun zu Sachsen gehörende Görlitz zuständig ist, gibt es zudem Kompetenzgerangel zwischen der SMAS-Führung in Dresden und der örtlichen Kommandantur, so dass auch hier die Bevölkerung die Notleidende ist. Von einer geordneten Besatzungsverwaltung kann in Sachsen bis ins Jahr 1946 hinein keine Rede sein.22
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Erster Stadtkommandant Gardeoberst Pawel Iljitsch Nesterow und der Leiter der „Informationsabteilung“ der Kommandantur, Major Bondarew, auf einer SED-Versammlung 1949, umrahmt von den neuen Machtsymbolen





Die Macht liegt in den Händen der Ortskommandanten, die oft eigenmächtig und selbstherrlich regieren. Zudem sind sie mit den Aufgaben ziviler Besatzungsverwaltung überfordert. Welchen demokratischen Erfahrungshorizont bringen die sowjetischen Offiziere mit? Sie haben nie etwas anderes als stalinistisches „Demokratie“-Verständnis erfahren. Ähnliches gilt für die in Verwaltungsfunktionen eingesetzten Kommunisten. Abgesehen von der mangelnden Qualifikation ist es hier die am Stalinschen Sowjetmodell orientierte Ideologie, die tatsächlichen demokratischen Entwicklungen von vornherein im Wege steht und von Anfang an auf die Durchsetzung des eigenen Herrschaftsanspruches ausgerichtet ist.


Deutschland war in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts eine industrielle Weltmacht. Nun wird seine wirtschaftliche Substanz, soweit sie nicht schon weitgehend kriegszerstört ist, in der sowjetischen Besatzungszone durch reparationsbedingte Demontagen weiter erheblich geschwächt. Der Moskau-Emissär Arthur Hofmann, der selbst in allen seinen Aktivitäten von den Weisungen des Militärkommandanten abhängig ist, regiert als Zweiter Bürgermeister der Stadt diktatorisch in die Arbeit der eingesetzten Stadträte und erfahrenen Verwaltungsbeamten hinein.23


Dass es sich bei der pluralistischen Zusammensetzung der Görlitzer Stadtverwaltung aus 4 bürgerlichen, 5 sozialdemokratischen und 2 kommunistischen Vertretern nur scheinbar um einen Akt antifaschistisch-demokratischen Neubeginns handelt, wird beim genaueren Hinsehen deutlich.
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Befehl Nr. 2 des Sowjetischen Stadtkommandanten vom 10. Mai 1945





Der als Oberbürgermeister eingesetzte Jurist und ehemalige hauptamtliche Stadtrat Alfred Fehler teilt das Schicksal vieler Bewohner seiner Stadt und stirbt schon im August 1945 an Hungertyphus. An seine Stelle tritt der das einflussreiche Landesnachrichtenamt in Dresden leitende Kommunist Walter Oehme, der nun mit Kurt Prenzel und dem im Befehl Nr. 2 nicht erwähnten Moskau-Kader Arthur Hofmann als 2. Bürgermeister zwei weitere Kommunisten in den Spitzenpositionen zur Seite hat. Die Schlüsselposition des Personalamtes wird noch 1945 mit dem Görlitzer KPD-Vorsitzenden Arthur Ullrich besetzt. Oehme gibt als eine seiner ersten Amtshandlungen Ende August 1945 die Ernennung des zweiten Moskau-Emissärs Herbert Oehler, der bisher schon den Polizeiaufbau geleitet hat, als Polizeipräsident von Görlitz bekannt. Doch Oehme gerät in Parteiintrigen und wird bereits Anfang Dezember vom sowjetischen Geheimdienst NKWD verhaftet und von einem Sowjetischen Militärtribunal (SMT) zu 25 Jahren Lagerhaft verurteilt.24
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Meldung der Einrichtung eines Polizeipräsidiums in den Görlitzer Bekanntmachungen vom 31. August 1945





Bei den Postenverteilungskämpfen zwischen KPD und SPD ist dem SPD-Landesvorsitzenden Otto Buchwitz, der Görlitz 1919 als Stellvertretender Landrat kennen gelernt hat, schon nach dem Tode Alfred Fehlers die Besetzung des Oberbürgermeisterpostens durch den im Dezember 1945 zum Görlitzer SPD-Bezirksvorsitzenden gewählten Richard Ressel25 zugesagt worden. Doch auch nach der erneuten Vakanz des Postens durch die Verhaftung Walter Oehmes erhält Richard Ressel, den die KPD auf einer Liste der „Feinde der Einheit“26 führt, das Amt des Oberbürgermeisters nicht, das nun erneut ein Kommunist, der bisherige Görlitzer Bürgermeister Kurt Prenzel27, übertragen bekommt.


Der SPD-Stadtrat Arthur Trabs hat sein Amt wegen kritischer Äußerungen über die Besatzungsmacht nur kurze Zeit inne. 1950 stirbt er kurz nach seiner Verhaftung im sowjetischen Geheimdienstgefängnis in Dresden.28 Seine Amtsnachfolger Charlotte Heyden und Walter Dierich (beide LDP) werden 1947 und 1948 verhaftet und zu 25 Jahren Lagerhaft verurteilt.29


SPD-Stadtrat Paul Gatter30 sowie der in dem Befehl Nr. 2 nicht aufgeführte 72-jährige SPD-Landrat Karl Dietrich werden von einem betrunkenen Rotarmisten schwer misshandelt. Paul Gatter wird (ähnlich wie sein bereits erwähnter SPD-Genosse und Freund Eberhard Wolfgang Giese) 1950 „wegen pazifistischer und opportunistischer Haltung“ aus der SED ausgeschlossen und im gleichen Jahr, wie schon unter den Nazis, aus dem Amt getrieben.




[image: ]


Bericht (Auszug) vom Leiter der Informationsabteilung der Kommandantur an den Leiter der Informationsabteilung der SMA-Sachsen vom 1. Juli 194831





Von einer demokratischen Stadtverwaltung kann also weder unmittelbar nach Kriegsende, noch in späteren Jahren die Rede sein. Alle Maßnahmen zur Neuorganisation des politischen, wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Lebens unterliegen der Kontrolle und ständigen Reglementierung durch die Besatzungsmacht und die KPD/SED. Dabei zeigt allein der rigorose Umgang mit zunächst eingesetzten, später (unter welchen Bedingungen auch immer) „gewählten“ Vertretern der Stadtverwaltung, dass jede tatsächliche oder auch nur angenommene Opposition mit den Mitteln brutaler Gewalt nach dem Vorbild innersowjetischer Politikausübung beseitigt wird.


Das eigentliche Machtzentrum der Stadt ist nicht der Oberbürgermeister mit seinen Stellvertretern und Stadträten, sondern die sowjetische Kommandantur, die sich zweckmäßigerweise wie in anderen Städten auch (bspw. Dresden oder Schwerin) im Gerichtsgebäude mit angeschlossenem Gefängnis einquartiert. Die quartalsweise vom Leiter der Informationsabteilung der Görlitzer Kommandantur, Major Bondarew, an den Leiter der Informationsabteilung der Sowjetischen Militäradministration in Sachsen, Oberst Kusminow, gehenden Berichte erfassen das gesamte städtische Leben. Sie geben nicht nur Auskunft über die Bevölkerung (Zahl, soziale und altersmäßige Zusammensetzung, Herkunft32), sondern auch detaillierte und bewertende Äußerungen über die wirtschaftliche Situation, die Anzahl und Art der Betriebe mit ihren Beschäftigten sowie vor allem auch über die politischen Entwicklungen in der Stadt mit ihren Parteien und Organisationen. Die in den Berichten enthaltenen Analysen bilden entscheidende Grundlagen für das jeweilige Handeln der Besatzungsmacht.


Wer in diesen „Informationsberichten“ eine negative Beurteilung erfährt, hat mit ernsthaften Konsequenzen zu rechnen und befindet sich nicht selten kurz darauf in der Gewalt des NKWD (Volkskommissariat für Innere Angelegenheiten), ab März 1946 MWD (Ministerium für Innere Angelegenheiten) und November 1946 MGB (Ministerium für Staatssicherheit). In Kooperation mit den Kommandanturen, aber nicht ihnen unterstellt, sind die „Operativen Gruppen“ des NKWD tätig. Sie wiederum arbeiten mit den Sicherheitsorganen der KPD/SED respektive SBZ/DDR eng zusammen.





2 Courtois, Stéphane u. a.: Das Schwarzbuch des Kommunismus. 3. Aufl., München 1998. S.16.


3 Max Opitz ist der Großvater meiner Frau Katharina, geb. Opitz. Ihre Schwester Marianne Schmidt-Brümmer hat den fragmentarischen Typoskript-Durchschlag, dessen vollständiges Original fehlt, in gekürzter Form 2010 beim Görlitzer Senfkorn-Verlag veröffentlicht.


4 Nachlass von Max Opitz


5 Wilhelm Baumgart an den SED-Kreisvorstand für den Stadtkreis Görlitz vom 2.2.1949 betr. illegaler Widerstandsarbeit 1933-1945. Typoskript. Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, V/1/011. Derselbe „Mein bescheidener Beitrag antifaschistischer Tätigkeit“ Görlitz am 4.1.1948 und Hermann Arndt „Bericht über meine illegale Tätigkeit“ undatiert (wohl März oder April 1948). Typoskripte. Bundesarchiv-SAPMO, DY 55/V 241/7/31.


6 Dr. jur. Paul-Hermann Opitz (* 1917 + 2014) ist später Jahrzehnte als Musiklehrer und angesehener Chorleiter in seiner Heimatstadt tätig. Er ist u. a. Schöpfer des Görlitzer Heimatliedes „Zu Görlitz an der Neiße …“.


7 Siehe Kapitel 3


8 Nachlass von Max Opitz


9 Heese, Ingeburg: Aus dem Tagebuch von Justizrat Conrad Heese – Görlitz 1945. Oldenburg 2002, 2. Aufl. 2008.


10 Siehe Kapitel 3.


11 Durch meinen Schwiegervater Dr. jur. Paul H. Opitz, der Alleinerbe des Gieseschen Nachlasses wird, erhalte ich nach dem Tode Gieses 1968 als erster Zugang zu dieser so genannten Giese-Chronik, einem fundamentalen zeitgeschichtlichen Dokument, das niemand, der sich mit der wechselvollen Geschichte der Stadt Görlitz befasst, außer acht lassen kann und 1970 dem Görlitzer Ratsarchiv übergeben wird, wo es aber der Öffentlichkeit erst nach dem Ende der SED-Herrschaft ungehindert zur Verfügung steht. Vgl. auch Giese, Eberhard Wolfgang: Der Türmer erzählt Görlitzer Sagen. Ergänzte Neuherausgaben der Erstauflage von 1954 durch Ronny Kabus, Görlitz 2010 und Zittau 2015.


12 Giese, Eberhard W.: Görlitzer Tagebuch, Bd. 6, Bl.. 79 ff., Ratsarchiv Görlitz.


13 Weitere Auflagen erschienen 1984, 1986 und 1990.


14 Arthur Hofmann (1907-1987), 1931 KPD und SU-Aufenthalt, dort Parteischule und Propagandist in Kriegsgefangenenlagern, 1945 Moskau, Mai-Oktober 1945 2. Bürgermeister und stv. Landrat in Görlitz, Oktober 1945 - Juli 1949 Polizeichef Sachsens und 1949-1952 Innenminister in Sachsen, ab 1953 Oberst beim MfS.
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7. Juni 1945

Kampi dem Hunger!

Die Kriegsereignisse haben es mit sich gebracht, daB viele Garten und
Ackerland unbestellt geblieben sind.

Der Hunger droht!

Biirger in Stadt und Land, macht euch sofort an die Arbeit, bestellt jedes

Fleckchen Erde mit Gemiise und Kartoffeln!

Noch ist es Zeit, um durch ilfe die Ernéhr h

zu mildern. Verliert keinen Tag!

Jeder, der ein Stiick Land — auch das zur Zeit herrenlose — bearbeitet, hat

ein Recht, die Ernte fiir sich zu verwerten.

Es wird dafiir gesorgt werden, daB der Ertrag dem zugute kommt, der

dafiir gearbeitet hat.

Wer iiber den Eigenbedarf hinaus Land bestellen kann, tue es, er beweist

damit, daB er sich der Volksgemeinschaft verpflichtet fiihlt.

Uberwindet die Notzeit mit dem Spaten, dem Zeichen friedlicher Arbeit!
Die Stadtverwaltung
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Lebensmittelversorgung bis 8. Juli

In der Woche vom 2. 7. bis 8. 7. 1945 werden beliefert:

der Abschnitt 26 der Lebensmittelkarten mit 250 g Brot je Kopf

der Abschnitt 51 der Leb. ittelkarten mit 125 g Kunsthonig je Kopf

der Abschnitt 20 der Lebensmittelkarten mit 3 Pfund Kartoffeln je Kopf.
Wer Kartoffelvorrite besitzt und auf diesen Abschnitt Kartoffeln kaufl,
macht sich strafbar.
Beliefert werden zuerst die griinen Arbeiter-Einkaufskarten und die rosa
Karten zum bevorrechtigten Einkauf. Ein Anspruch auf Belieferung besteht
jedoch nicht. Der Nummernaufruf erfolgt durch Aushang in den Geschiften.
Lel ittelkarten ohne N intragung sind ungiiltig.
Fleisch wird in der Woche vom 2. bis 8. 7. 1945 weiterhin auf die Ab-
schnitte 1 und 2 mit je 50 g, Butter auf den Abschnitt 37 mit 50 g der
Leb. ittelkarten ab
Die Abrechnung der Backereien und Fleischereien hat gewichtsmaBig bei
der zustdndigen Abrechnungsstelle zu erfolgen.
Reise- und Gaststittenmarken, die mit einem S iiberstempelt sind, kénnen
ab sofort in allen Geschiften eingelést werden.

Der Oberbiirgermeister Der Landrat des Kreises Gorlitz
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Bekannimachungen
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Polizeiprisidium in Gorlitz

In Uebereinstimmung. mit dem: Chef der
Sachsischen Landespolizei,»W o 11, wird. das <in
Gorlitz ~zu - errichtende .Polizeiprasidium,.:dem

whemgen Leiter der Polizei Herbert. Qg hler
iibertragen. Er flihrt den Titel Pohzexprasxdente

- Der Bezirk der Polizei umfabt die Stadt
Gorlitz,

" Gorlitz, den 31, August 1945,

- -Der-Qberblrgermeister.
‘Walther Oehme,






OEBPS/Images/23_2.jpg





OEBPS/Images/24_1.jpg
Befehl

Hiermit gebe ich die Zusammensetzung der Stadtverwaltung in Gorlitz

bek t:
ann Oberbiirgermeister

Biirgermeister

Stadtréte fiir Gewerbe und Industrie

Stadtwerke

Wirtschaft und Erndhrung
Finanz- und Steuerwesen
Schul- und Kulturwesen
Gesundheitswesen
‘Wohlfahrt

Arbeitseinsatz

Alfred Fehler
Kurt Prenzel

‘Wilhelm Handtke und

Alex Horstmann

Franz Kleinert

Artur Trabs

Artur Schén

Studienrat Paul Gatter

Dr. Herbert Flechtner
Stadtdirektor Eberhard Giese
Richard Ressel

Die Stadtverwaltung arbeitet im Rathaus, Untermarkt

Gérlitz, den 10. Mai 1945 Der Stadtkommandant von Gorlitz
Oberst der Roten Armee Nesterow
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19. Juni 1945

Fliichtlingssperre im Kreise Gorlitz

Gorlitz Stadt- und Landkreis sind gegenwirtig iiberlaufen von iiber 60000
Fliichtlingen, die nicht iiber die Neifie konnen.
Der weitere Zuzug wird hiermit gesperrt.
Alle Fliichtlinge miissen sich nach Norden oder Westen wenden, da keine
Méglichkeit besteht, sie jetzt iiber die Neife zu bringen. Der Zuzug in
den Gorlitzer Kreis darf erst wieder auigenommen werden, wenn die
Grenze wieder gedifnet wiirde. Und auch dann nur, wenn eine ent-
sprechende Anweisung des Gorlitzer Oberbiirgermeisters gegeben wird.

g L i ite fiir Fli i sind im Stadt- und
Landkreis Gorlitz nicht mehr vorhanden.
Fliichtlinge, die trolzdem in den Stadt- und Landkreis einziehen, tun es
auf eigene Gefahr. Hilfe kann ihnen nicht gewdhrt werden.
Alle Fliichtlinge, die sich jetzt im Stadt- oder Landkreis Gorlitz aufhalten,
diirfen ihren Wohnsitz nicht mehr dndern und miissen sich fiir die land-
wirtschaitlichen Arbeiten zur Verfiigung stellen. Wer nicht arbeitet, mufi
mit seiner sofortigen Ausweisung rechnen.

Stadt- und Kreisverwaltung Gérlitz
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